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Mahnung. 


Feſte feiern, Lieder fingen, 
Reden halten, Gläſer ſchwingen, 
Spielen, ſporten und flanieren, 
Tanzen, flirten und charmieren — 
Iſt mit ſolchen guten, netten 
Dingen unſer Volk zu retten? 
Arbeit, Arbeit ohne Ruh', 
Taſchen auf und Fäuſte zu! 
Trotzig dem Geſchicke ſtehen, 
Oder — ſeig zugrunde gehen. 
Peter Roſegger. 


Die Bedeutung des ländlichen 
Genoſſenſchaftsweſens. 


Wie immer, wenn ein Neues auf den Plan tritt, ſich Vor⸗ 
urteil und Mißtrauen ihm entgegenſtemmen, ſo iſt es auch bei 
der vom Deutſchen Verein beabſichtigten, vom ev.⸗augsb. Kon⸗ 
ſiſtorium in Warſchau und der deutſchen Verwaltungsbehörde 
wohlwollend geförderten Gründung von Spar⸗ und Dar⸗ 
lehenskaſſen für die deutſchen Landwirte in 
Polen. Da iſt es denn notwendig, immer wieder darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß die Gründung ſowohl von Genoſſenſchaften, die dem 
gemeinſamen Bezug und Abſatz von landwirtſchaftlichen Be⸗ 
darfsartikeln und Erzeugniſſen dienen, als auch von Spar⸗ und 
Darlehnskaſſen wohl etwas Neues für die deutſchen Landwirte 
in Polen, aber durchaus nichts Neues für die Landwirtſchaft 
im deutſchen Mutterlande find. Dort beſtehen verſchiedenſte Ge: 
noſſenſchaften ſeit langen und haben zum Aufſtieg der deutſchen 
Landwirtſchaft auf ihre heutige ſtolze Höhe unendlich viel beige⸗ 
tragen. Sie haben ſich als Segen erwieſen und infolgedeſſen 
einen Siegeslauf in den entlegenſten Winkel Deutſchlands ge⸗ 
macht. 

Aehnliche Erfolge, wenn auch in beſcheidenerem Maße, hat 
das Genoſſenſchaftsweſen auch dort aufzuweiſen, wo die Ver⸗ 
hältniſſe ähnlich liegen wie hier, in den deutſchen Siedlungs⸗ 
gebieten in Galizien, Ungarn uſw. Selbſt die deutſchen Kolo⸗ 
niſten in Innerrußland haben bereits vor dem Kriege den Wert 
des Genoſſenſchaftsweſens erkannt und Verſuche zu ſeiner Ein⸗ 
bürgerung gemacht. Die polniſche Landbevölkerung, angeregt 
und gefördert durch die Geiſtlichleit und den Grundbeſitz, hat 
eine Reihe von Genoſſenſchaften geſchaffen, die dem deut⸗ 
ſchem Muſter mehr oder weniger nachgebildet ſind. Da iſt es 
höchſte Zeit, daß der deutſche Landwirt in Polen, deſſen Vor⸗ 
fahren einſt als Kulturbringer hierherkamen und als Vorbild 
gelten konnten, ſeine Gleichgültigkeit gegen die brennenden 


Fragen der Gegenwart fallen läßt und ernſthaft daran geht, die 


Frage zu prüfen, ob das Genoſſenſchaftsweſen nicht auch ihm von 
Wert und Nutzen ſein kann. ö 

Für uns gilt es ausgemacht, daß ein Zuſammenſchluß der 
deutſchen Landwirte zu genoſſenſchaftlicher Tätigkeit den Beſtand 
des deutſchen Volkstums in Polen, das um ſeine Erhaltung rin⸗ 
gen muß, ſtärken wird, daß der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß 
die deutſche Landwirtſchaft widerſtandsfähiger gegen künftige 
Stürme macht. 

Einige Zahlen mögen unſeren Landwirten beweiſen, welchen 
Umfang das Genaſſenſchaftsweſen in Deutſchland angenommen 
hat. Sie mögen erkennen, daß eine ſchlechte Sache ſich nicht zu 
ſoſcher Größe und allgemeinen Achtung entwickeln kann. Im 
„Jahrbuch des Reichsverbandes der deutſchen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften für 1915“ finden wir über den Stand des Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſens in Deutſchland folgende Angaben: 

„Es iſt ein Zeichen von Geſundheit des Genoſſenſchaftswe⸗ 
ſens, daß ſich die Zahl der Genoſſenſchaften trotz des Krieges ver⸗ 
mehrt hat und daß daneben die Zahl der Auflöſungen gegenüber 
dem Vorjahr faſt um die Hälfte gefallen iſt. Im Verhältnis 
zu dem Vorjahre betrug der Zuwachs im Jahre 1914/15: 237 Ge⸗ 
noſſenſchaften, gegenüber im Jahre 1913/14: 1126 Genoſſenſchaf⸗ 
ten. Damit hat ſich die Beſtands ziffer an ländlichen 
Genoſſenſchaften geſteigert auf: 28 555 am 1. Juni 1915, 
gegen 28 318 am 1. Juni 1914. - 

An der Zunahme des Beſtandes ſind alle Genoſſenſchafts⸗ 
arten, wenn auch in varſchiedenem Grade, beteiligt. Der Zuwachs 
betrug bei den : 

Spar: und Darlehnskaſſen 81 = 0,45 2, 

Bezugs⸗ und Abfſatzgenoſſenſchaften 33 = 1,19 %, 

Molkereigenoſſenſchaften 21 0,59 %, 

ſonſtige Genofſſenſchaften 103 = 3,43 25. 
des Beſtandes am 1. Juni 1914. 

Es iſt beachtenswert und erfreulich, daß auch nach Kriegsausbruch 
die Gründung nicht ganz ſtockte, ſondern daß es weiterhin zur Er⸗ 
richtung von Spar⸗ und Darlehnskaſſen kam. Gerade die 
ſchwierigen Zeiten waren wohl Anlaß zu die 
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| die Zukunft arbeiten. 


legentlich auch das aus Schleſien entlehnte „Neumarkter Recht“ 


3. Zahrgang 
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und in geringerem Umfang auch von Molkereigenoſſenſchaften 
betrieben. Die in der Kriegszeit gemachten Erfahrungen zeigen 
aber, daß trotzdem die weitere Gründung von Bezugs⸗ und Ab⸗ 
ſatzgenoſſenſchaften als Eigenbetriebe oder in Verbindung mit 
Spar⸗ und Darlehnskaſſen dauernd im Auge zu behalten iſt. Der 
äußere und innere Ausbau der genoſſenſchaftlichen Bezugs⸗ und 
Abſatzorganiſation wird nach dem Krieg eine der wichtigſten Auf⸗ 
gaben ſein. g 

Die Molkereigenoſſenſchaften weiſen einen etwas 
ſtärkeren Zuwachs als die Spar⸗ und Darlehnskaſſen auf. 

Am ſtärkſten war die Zunahme der ſonſtigen Genoſ⸗ 
ſenſchaften. An erſter Stelle ſtehen die Elektrizitätsge⸗ 
noſſenſchaften, von denen 49 im Berichtsjahre neu begründet wur⸗ 
den, es folgen Müllerei⸗ und Mühlengenoſſenſchaften mit 25, 
Waſſerleitungsgenoſſenſchaften mit 15, Viehverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaften mit 14, Kartoffeltrocknungsgenoſſenſchaften mit 12 und 
Rindviehzuchtgenoſſenſchaften mit 8 Neugründungen. 

Infolge der vorſtehenden im einzelnen gekennzeichneten Zu⸗ 
nahme hat ſich der Beſtand an ländlichen Genoſſenſchaften bis zum 
1. Juni 1915 geſteigert auf: 

97 Zentralgenoſſenſchaften, 

17 738 Spatz und Darlehnskaſſen. 

2797 Bezugsgenoſſenſchaften, 

3586 Molkerei⸗(Milchverwertungs⸗)genoſſenſchaften, 
4337 ſonſtige Genoſſenſchaften, 


dabei dem 14. und 15. Jahrhundert. In dem an Preußen, an 
das Deutſchordensland, angrenzenden alten Herzogtum Maſowien 
iſt das von dorther entnommene „Kulmiſche Recht“ das am 
meiſten verliehene geweſen. Alle die Städte dort, die uns durch 
den Krieg jetzt wieder ſo bekannt geworden ſind, wie Pultusk, 
Ripin, Lipno, Bodzanow, Lowicz, Radzanow, Ciechanow, Wars 
ſchau (1413), Lomſcha, Grojec, Prasnycz, Oſtrolenka, Nawa, 
Mlawa, Skierniewice ſowie die weißruſſiſchen Städte Minsk 
und Wyszkow haben in den Jahrzehnten zwiſchen 1339 und 1500 
das deutſche Kulmer Recht erhalten. 

Der wichtigſte Inhalt und das Kennzeichen dieſes deutſchen 
Stadtrechts war die Gewährung ſtädtiſcher Selbſterwaltung. 
Ueberall in dieſen Städten hat es nach deutſchem si. ıld einen 
Vogt als oberſten Richter und als Vermittler zwiſchen dem Lan⸗ 
desherrn oder Grundherrn und der betreffenden Stadtgemeinde, 
ferner den Rat, aus Bürgermeiſtern und Ratsmannen be⸗ 
ſtehend, und die das ſtädtiſche Gericht wahrnehmende Schöffen⸗ 
bank gegeben. Wo dieſe drei Einrichtungen vorhanden waren — 
und ſie waren es überall —, da darf man deutſche Beſiedlung 
und das Beſtehen deutſcher Gemeinden annehmen. Sie allein 
wußten ja mit dieſem deutſchen Rechte umzugehen. Und auf dem 
Lande ſaß bei deutſchem Recht der deutſche Bauer unter dem 
deutſchen „Schultheiß“. Bis zum Oberlauf der während dieſes 
Krieges ſo berühmt gewordenen Flüſſe Popard und Dunajec, bis 
über den San und den Bug hinaus, war der deutſche Bauer 
neben dem deutſchen ſtädtiſchen Bürger damals vorgedrungen. 

Wie groß und ſtark in Krakau z. B. die deutſche Gemeinde 
um 1285 war, beweiſt die Unterſtützung, die fie dem von dem 


28 555 Genoſſenſchaften. 35 
kleinpolniſchen Adel um ſeiner Deutſchfreundlichkeit willen ver⸗ 


Auf Grund von Durchſchnittsziffern, berechnet nach der Sta⸗ 


tiſtit des Reichsverbandes, beläuft ſich der geſamte Mit⸗ folgten Herzog Leszak dem Schwarzen lieh. Nach Leszaks Tode 
gliederbeſtand dieſer 28 555 Genoſſenſchaften auf rund wählten die Deutſchen in Krakau, Sandomir und anderen Orten 


2,6 Millionen. 

Nach den günſtigen Erfahrungen, die die länd⸗ 
lichen Genoſſenſchaften während des Krieges gemacht 
die die ländlichen Genoſſenſchaften während des Krieges gemacht 
haben und bei den großen Vorteilen, die ſie ihren Mit⸗ 
gliedern brachten, darf mit Sicherheit nach Ende des Krieges 
mit einer gleich ſtarken Zunahme wie in den verfloſſenen Frie⸗ 
densjahren gerechnet werden.“ 

Soweit der Bericht. Wir können nur wünſchen, daß recht 


Kleinpolens (Galiziens) den Herzog Heinrich X. von Breslau 
ſich zum Fürſten, einen Piaſten zwar, der aber ſo völlig bereits 
für das Deutſchtum gewonnen war, daß er deutſche Minnelieder 
dichtete und noch heute als fürſtlicher deutſcher Minnedichter ge⸗ 
feiert wird. Doch er ſtarb zu früh. „Welche ganz andere ges 
ſchichtliche Entwicklung hätte wahrſcheinlich in dieſen Land⸗ 
ſchaften ſtattgefunden, wäre Heinrich am Leben geblieben oder 
hätten ſich etwa Söhne oder Vettern desſelben in Krakau und 
Sandomit zu halten vermocht! Schon waren daſelbſt die deut⸗ 


bald, nicht erſt nach Beendigung des Krieges, auch bei ſchen Koloniſten in den Städten jo mächtig geworden, daß ſie 
uns die Gründung von Spar⸗ und Darlehnskaſſen zweimal die Erhebung eines ihren Beſtrebungen gemäßen 
durchgeführt wird. Heute, ſolange die deutſche Verwaltung Fürſten durchgeſetzt hatten: kam jetzt die deutſche Richtung, 


in gerechter Weiſe gegen alle Landeseinwohner ihres Amtes wal⸗ 
tat, iſt die grundlegende Arbeit leichter, was ſpäter für Schwie⸗ 
rigfeiten auftauchen, können wir nicht wiſſen. Jedenfalls muß 
jeder Deutſche, dem es ernſt um die Erhaltung ſeines Volkstums 
iſt, unverzüglich ans Werk gehen, die Grundlagen für die künftige 
Entwicklung unſerer deutſchen Landwirtſchaft in Polen zu ſchaffen. 
Wenn auch Krieg iſt und uns mancherlei Sorgen drücken, wir 
müſſen um unſerer ſelbſt und um unſrer Nachkommen willen für 


welcher die ſchleſiſchen Piaſten bereits entſchieden zugewandt 
waren, durch ſie auch hier in den Beſitz der höchſten Gewalt, hatte 
die neu geknüpfte Vereinigung mit dem germaniſierten Mittel⸗ 
ſchleſten und durch dieſes wieder mit dem „Reich“ feſten Beitand, 
ſo konnte auch der Süden Polens leicht das Geſchick Schleſiens 
teilen und nicht weniger als dieſes zuletzt völlig ein deutſches 
Land werden“ — ſo jagt Richard Roepell in feiner Geſchichte 
Polens. 

In den folgenden Wirren und Thronſtreitigkeiten machte 
die Einwirkung der deutſchen Bürgerſchaften in den galiziſchen 
Städten ſich überall bemerkbar; ſie ſuchten, wenn auch vergebens, 
politiſchen Einfluß auf die Geſchicke des Landes zu gewinnen. 
Der Städteaufſtand der Jahre 1311 und 1312, mit Krakau an 
der Spitze, trug einen durchaus deutſchnationalen Charakter an 
ſich. Nur mit Mühe gelang es dem Herzog Wladyslaw Lokietek 
und dem polniſchen Adel, ihn niederzukämpfen. An der Un⸗ 
einigkeit der Städte untereinander, die von den Gegnern natür⸗ 


—— ne nn nennen 


Zur Geſchichte des Deutſchtums 
in Polen. 
Von Geh. Archivrat Dr. Karge (Königsberg i. Pr.). 


Deutſches Bürgertum iſt in den Städten des alten Polens 


einſt ſtark vertreten geweſen, ebenſo wie auf dem Lande der lich ausgenutzt und gefördert wurde, ſcheiterte die deutſche Städte⸗ 
deutſche Bauer. Als ſeit dem 12. und 13. Jahrhundert das politit. 


deutſche Volk über ſeine damaligen Grenzen oſtwärts hinüber⸗ 
quoll, als es nach Nordoſten hin bis nach Livland und an den jetzige Grazer Geſchichtsforſcher, iſt es geweſen, der uns im erſten 
finniſchen Meerbuſen vordrang, im Südoſten Schleſten ein⸗ Bande ſeiner ſchon angeführten dreibändigen „Geſchichte der 
deutſchte, da zogen andere Söhne unſeres Volkes, dem inneren | Deutjchen in den Karpathenländern“ (Gotha 1907 ff.) die Schick⸗ 
Wandertriebe folgend, oder von den polniſchen Herzögen ins ſale des Deutſchtums in Galizien auf Grund urkundlicher Quellen 
Land gerufen, auch in Polen ein. Vis in den Buchenwald (die] mit Liebe geſchildert hat. Noch fehlt für die Bezirke des alten 
Bukowina), bis nach Ungarn und Siebenbürgen hin, ja bis in | Herzogtums Maſowien (bis 1526) und für das frühere Kongreß⸗ 
das heutige Rumänien und bis nach Kijew hinüber ergoß ſich Polen eine ähnliche Darſtellung. Auch hier hat das Deutſchtum 
damals der Strom der deutſchen Anſtedler. Wer noch heute das eine bedeutſame Rolle geſpielt. Auf allen Gebieten in der Vers 
‚alte, maſowiſche Warſchau durchſchreitet, vom altſtüdtiſchen Markt waltung des Landes, im Städteweſen, in Handel und Gewerbe, 
zur Hauptkirche der Stadt, der gotiſchen Johannniskathedrale, auf kirchlichem Gebiet, beſonders aber in geiſtig⸗kultureller Be⸗ 
feine Schritte lenkt, erkennt die alte deutſche Stadtanlage. Nicht ziehung, iſt der deutſche, weſteuropäiſche Einfluß in Polen damals 
anders in Krakau. Von deutſchen Landmeſſern iſt der Markt tief und vielfach beſtimmend geweſen. Die Klöſter nahmen z. B. 
und Nathausplatz einſt vermeſſen worden, auf dem die berühmte | Fat nur deutſche Geiſtliche und Mönche auf. Deutſche Baumeiſter 
Tuchhalle ſteht und die mächtige Marienkirche mit dem herrlichen | haben die großen Kirchen und Dome in Krakau, Warſchau. Lem⸗ 
Schnitzaltar des Nürnberger Holzbildhauers Veit Stoß. Stadt⸗ berg uſw. errichtet. 
anlage und Bauweiſe zeigen deutſche Herkunft. Dasſelbe gilt Aus der Fülle der Tatſachen, die uns durch die polniſche ge⸗ 
für das alte Lemberg und viele andere polniſche Städte. In ſchichtliche Literatur und beſonders durch Roepell, Jakob Caro, 
dem urſprünglich rutheniſch⸗ukainiſchen Lemberg hat man im Eſſenwein und Kaindl vermittelt find, nur ein paar Beiſpiele 
15. Jahrhundert 1200 deutſche Familien gezählt. noch. Wir beſitzen die Namenliſte der Lemberger Schöffenbank 
Und deutſches Recht hat in dieſen Städten geherrſcht, das don vom Jahre 1413: das Deutſchtum überwiegt in ihr. Da gibt 
Magdeburg her übernommene „Magdeburger Stadtrecht“; ges es einen Tyczewith, Czedlitz, Gunther den Krämer, einen Stober, 
Zynnenreych, Krypendorff, Czerler, Albert Smethaws und einen 
Steyner. Noch im Beginn des 16, Jahrhunderts find die führen⸗ 
den Kaufleute in Lemberg faſt alle Deutſche. Ganz ebenſo in 
Kralau. Auch hier weiſen die Zünfte und Kaufmannsreihen bes 


Naimund Friedrich Kaindl, der frühere Czernowitzer und 


oder das Schrodaer. Krakau hat ſchon im Jahre 1257 das 
Magdeburger Recht erhalten. Der polniſche Herzog Boleslaus 
verordnete dabei, daß die letzte Berufung in gerichtlichen Zweifel⸗ 


ſen Neugründungen, denn ſicher iſt, daß bisher die wirt⸗ 

ſchaftlichen Verhältniſſe den Landwirten noch nie ſo eindringlich 

den Nutzen genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes zeigten. 
Stärker war der Rückgang bei dem Zuwachs der Bezugs⸗ und 


Abſatzgenoſſenſchaften. Das Bezugsgeſchäft wird von Jahr Städten Galiziens allein aufitellt, umfaßt volle ſechs und eine 
zu Jahr in ſteigendem Maße von den Spar⸗ und Darlehnskaſſen 


fällen nach Magdeburg zu gehen habe. Das Verzeichnis, das uns 
der Herold und Geſchichtsſchreiber des ſüdöſtlichen Deulſchtums, 
Friedrich Raimund Kaindl, in ſeiner „Geſchichte der Deutſchen 

in den Karpathenländern“ von den mit deutſchem Recht begabten 


ſonders aus dem 14. und 15. Jahrhundert reindeutſche Namen 
auf. Kaindl ſtellt Hunderte von ihnen an verſchiedenen Stellen 
| feines Buches zuſammen. Die Ratsmänner, die 1477 mit Veit 
[Stoß den Vertrag über die Anfertigung des berühmten Schnitz⸗ 
altars für die Marienkirche abgeſchloſſen haben, tragen über⸗ 
wiegend deutſche Namen. Am bezeichnendſten aber iß daß in 


halbe Drudjsiten, Die meiſten dieſer Verleihungen entſtamſzen 
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dieſer Hauptkirche der Stadt bis zum Jahre 1597 nur in deutſcher | tung, die Bons zu 2,20 polniſche Mark einzulöſen, noch eine Ge⸗ Baumeiſter Otto Gehlig . 

Sprache gepredigt wurde; die polniſche Predigt war in die kleine, währ für die Echtheit der abzuſtempelnden Bons. 5 3 5 1 15 

hinter der Marienkirche gelegene Barbarakirche bis dahin ver⸗ Be 3 In der RR: e der n Woche ſtarb 3 ie 5 
Einführung von Zahlmarken auf der Straßenbahn. allgemein bekannte Baumeiſter Otto Gehlig. 1849 geboren, kam 


bannt geweſen. Das Statut der Krakauer Maler und ihrer 3 8 > 55 
: “ 5 ec 14 1 1 FORT f : Otto Gehlig vor 40 Jahren nach Polen und ließ ſich in Warſchau, 
genoſſe 2 gefaßt; eben e * L he 5 bri e e e ee e r x : 2. 
Zunftgenoſſen war in deutſcher Sprache abgefaßt; ebenſo das der Die Direktion der Lodzer elettriſchen Straßenbahn bringt ſpäter in Lodz nieder. Die dortigen Markthallen und das Polgtech⸗ 


Maurer vom Jahre 1367. Maler, Schnitzer, Gießet, nicht minder zur Kenntnis, daß fie zur Beſeitigung des Kleingeldmangels mom | e; I F 53 

die Buchdrucker, die Kaufleute, Godlſchmiede und viele andere 1. Juni ab Zahlmarten zu 13 Pfg., geheftet zu 10 Stück, einführt. 7 u 1 0 3 85 a 35 ea Bepınker 
Zünfte beſtanden noch im Anfang des 16. Jahrhunderts im | Dieſe Zahlmarten find in der Kaſſe der Lodzer Elektriſchen Kr Seinethäufern ka 8 Verſchsnerung der Stadt ge⸗ 
Krabau fait nur aus Deutſchen. Noch 1583 beſtimmte der] Straßenbahn, ſowie bei jedem Schaffner gegen Entrichtung von . . I 3 


ſchtete irke! D ander 9 nis 5 
„Artikelbrief der ehrbaren Geſellen des Handwerks der Kordi⸗ 1,30 M. für das Heftchen zu haben. richtetes Wirken, en Ben Wann Bau Zeugnis ablegt, ſichert 
waner“ (Gerber) in Krakau, daß. nur Lehrjungen „teulſcher ihm ein ehrendes Andenken. Otto Gehlig war mit einer Tochter 
Nation“ angenommen WN ſollten. Ganz in den Händen der Gegen die Preistreibereien. des verſtorbenen Barons Julius Heinzel verheiratet. Ein Sohn 


ſteht als Leutnant im deutſchen Heer und hat ſich während des 


ö ar > * N af ift zn Rar 3 „it g f 
Deutſchen war der Bergbau im Lande und die Salzgewinnung Unter dem Datum des 31. Mai iſt in Warſchau eine Verord⸗ Krieges Auszeichnungen erworben. 


in „Großſalze“ (Wieliczka) und „Kleinſalze“ (Bochnia). Kurz, nung veröffentlicht worden, die ſich gegen die Preistreibereien 
ne eis die 8 die Lehrmeiſter wendet. Nach dieſer ſofort in Kraft tretenden Verordnung wird, De ne 5 
Polen geweſen. Die polniſche Spr weiſt noch heute uns wie in dem Verordnungsblatt Nr. 75 bekannt gegeben wird, mit A 7 7 V + 
jählige Erinnerungen an dieſe Zuſammenhänge auf. Ein ein⸗ | Gefängnis bis zu 5 Jahren oder Gelditrafe bis 50 000 Mart oder x us unſerem ereins⸗ 
wandfveier Zeuge, der ſtark zu den Polen hinüberneigende mit einer dieſer Strafen beſtraft, wer für Gegenſtände des täg⸗ d G 8 III d t81 b 
urmländiſche Biſchof Martin Kromer, hat in feiner „Beſchreibung lichen Bedarfes, beſonders für Nahrungsmittel, Genuß⸗ und Fut⸗ un N eſe . Inf eben. 
Polens“ nach der Mite des 16. Jahrhunderts uns erzählt, in | termittel aller Art, für Roh⸗ und Naturerzeugniſſe, Heiz und 
den Städten herrſche faſt durchweg, aber auch in vielen Dörfern Beleuchtungsſtoffe, ſowie für Gegenſtände des Kriegsbedarfes = 
ſüdlich der Weichſel bis zu den Karpathen hin die deutſche Preiſe fordert, die unter Berüchſichtigung der Verhältniſſe einen | Uebernahme des Hausfreund⸗Volkskalenders 1918 
Semi: > in Bean zu dem ſeit dem W auch übermäßigen Gewinn enthalten oder wer ſolchen Preis ſich oder | durch den Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend. 
5 rzogtu aſowie t de ptſta 8 u ge⸗ 8 90 inred hr ie gleiche S 1 
rechnet 615 fel es nicht viel 5 5 3 5 en ei 1 Das Verlagsrecht des Neuen Hausfreund⸗Volkskalenders iſt 
f 8 a 5 ung erzeugten oder „om Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Konſiſtorium in 5 RR 
Indem aber trat auch ſchon der Umſchwung ein. Die bereits | erworbenen Gegenſtände zur Erzielung eines übermäßigen Ge⸗ en rande neee 5 ne 
bei der Vereinigung Litauens mit Polen unter der Hand des winnes zurüdhält oder um den Preis für dieſe Gegenſtände zu ee ee TUE ae IN 
Großfürſten⸗Königs Jagiello (1386) von dem polniſchen Adel bes ſteigern, Vorräte vernichtet, ihre Erzeugung oder den Handel ü FFFFFVFVCVCFCCVVCCCCCCVCVCC BON ERBE RE de 
folgte Pohitit,, die germanische Einwirkung die allem weſt⸗ 555 . Rs N Re ee 1 —5 dem bisherigen Umfange erſcheinen. Sein Titel wird lauten: 
flawiſchen Weſen Lebensquell geweſen war“, möglichſt von ſich nimm. 5 e ee en vor⸗ „Neuer Hausfreund, Evangeliſch⸗lutheriſcher Volkskalender, in 
abzuwerſen und das Deutſchtum in den Städten jowie auf dm 1 5 11 mit dem „ herausgegeben vom 
Lande zu entrechten, drang ſiegreich vor. Nationale, ſoziale und zaneiges 4 5 * Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend. N 
wi rtſchaft liche Gründe führten zum Niedergang der Städte und ren e neh. ar OA EIN Inhaltlich wird der Kalender den letzterſchienenen Folgen 
ihres zum größten Teile deutſchen Mittelſtandes. Durch das an der Er 1 80 . Zan * 7225 8 ebenbürtig zur Seite ſtehen. Ein Ausſchuß für die Schriftleitung, 
Thorner Statut vom Jahre 1520 wurde zugleich auch der deulſche tag fein 25iä 1. 5 W n en Ffinotfele dem ein Vertreter des Konſtſtoriums, Paſtoren und ſchriſt⸗ 
Bauer und Koloniſt dem polniſchen Bauern gleichgeſtellt und zur g 3 7 an 5 fezern, Ju 7 8 Anlaß ſtelleriſch tätige Kräfte angehören, wurde bereits gebildet. Die 
Frone für den adligen polniſchen Grundheren verurteilt. Hinzu 8 n ihm von allen Seiten Ehrungen in reichem Maße zuteil. Einſendung von Auffätzen, Schilderungen, Erzählungen und Ges 
traten Streitigkeiten unter den Deutſchen ſelbſt, die ihre Wider⸗ Beſonders eindrucksvoll geſtaltete ſich die offizielle Feier der dichten, die auf das Leben der Deutschen in Polen Bezug haben. 
ſtandskraft eriahmen ließen. Der Todeskampf des Deutſchtums Trinltatisgemeinde am Dienstag vormittag. Das Gotteshaus it erwünſcht. Sie ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle des Deu⸗ 
in Polen iſt ein langer, trauriger Abſchnitt — möge das Deutſch⸗ War dicht gefüllt. Nach dem vom Kirchengeſangverein der Ge⸗ ſchen Vereins, Lodz, Evangeliſche Straße 5. Auch Anzeigen für 
tum künftig davor bewahrt bleiben, je wieder Völterdünger zu meinde geſungenem Lied „Die Himmel rühmen“ und gemein⸗ den Kalender werden in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vers 


werden! ſchaftlichen Geſang hielt Paſtor Gerhardt den liturgiſchen eins bereits entgegengenommen. Ihre Wirkſameit iſt durch die 
Lodzer Woche. 


— Gottesdienſt ab, der Jubilar hielt die Feſtpredigt über Vers 9 des hohe Auflage des Kalenders, die mindeſtens 20 000 — 25 000 bes 
12. Kapitels des 2. Korintherbriefes. Nach der Predigt ergriff trägt, gewährleiſtet. Der Kalender ſoll bereits im Herbſt dieſes 
Konſiſtorialrat Grundlach das Wort. Er gedachte des Wir⸗ Jahres gedruckt vorliegen. 
Park Juljanow. 
Seit Pfingſten iſt der ſchöne Heinzelſche Park in Juljanow 
dem Publikum gegen ein Eintrittsgeld von 30 Pfennig für Er⸗ 


tens des Jubilars und ſprach über ihn unter Aſſiſtenz der Pa⸗ . 
ftoren Schmidt⸗Pabianice und May ⸗Tomaſchow den Segen Das Jahr duch des Deutſchen Vereins wird gleich 
wachſene, geöffnet. Gleich in den erſten Tagen war der Beſuch ein 
recht guter. Die Fernbahn der Zgierzer Strecke war kaum int 


aus. Nach Gebet und Segen wurde der Jubilar in Begleitung falls weiter erſcheinen, jedoch jeden kalendermäpigen Che 
ſtande den gewachſenen Anforderungen Rechnung zu tragen. Es 


brit = 5 ablegen. Außer einem umfangreichen Bericht über die Tätigkeit 

111 U Mm——ĩꝛĩꝛä ans ber Sm 
2 angeſchloſſenen Körperſchaften wird es belehrende und unter⸗ 

herrſchte beſonders in den Abendſtunden großes Gedränge, man⸗ 

cher mußte auch auf die Fahrgelegenheit verzichten und zu Fuß 

den wenig angenehmen Weg bis zum Kirchenplatz zurücklegen. 


Mitte des Saales auf langer Tafel die Ehrengaben verſchiedener haltende Auſſätze über das Leben der Deutschen in Polen, ihre 
Aller Vorausſicht nach wird der Beſuch des Parkes unter den nicht 


Korporationen und Vereine. Unter Leitung des Kapellmeiſters 2 ; öffentlich 
Tauſig ſang der Kirchenchor der Trinitatisgemeinde ein von gegenwärtige Lage und ihre Jukunftef ee 
ſeinem Dirigenten zu der Feier eigens gedichtetes und in Mufik 
geſetztes Lied. Konſiſtorialtat Grundlach hielt eine An⸗ 
ſonderlich günſtigen Bahnverbindungen leiden. Das wäte im bilar noch mündlich den Glück⸗ und Segenswunſch des Präfi- 1 : : 
Snterejie der Vollsgeſundheit, die dringend die Erſchließung von | denten des Konſiſtoriums zum Ausdruck brachte. Paſtor ee e 3 
n 2 7 Es wäre zu wünſchen, Schmid t⸗Pabianice überreichte dem Jubilar im Namen ſeiner 8 a 1 
aß entweder die Fernbahn mehr Wagen verkehren läßt, oder daß] Amtsbrüder den Jubiläumsring. Herr Alexander Wehr gro⸗ FERE 1 M 
es der Straßenbahn ermöglicht wird, eine befondere Strecke bis tulierte im Namen des Kirchentollegiums der Trinitatisge⸗ ſammenſchkuffes der Deutſchen * Polen und über 
und Zukunftsaufgaben ſprach. Nach einer ſehr lebhaften Aus⸗ 


Auch für das Jahrbuch werden Auſſätze ſowohl wie Anzeigen be⸗ 
reits entgegengenommen. 


ſprache und überteichte dem Jubilar eine Glückwunſchadreſſe des 
Warſchauer Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Konſiſtoriums, worauf Neue Ortsgruppen des Deutſchen Vereins 


Pfarrer Geisler als Abgeſandter des Konſiſtoriums dem Ju⸗ in der Weichſelniederung. 


Herr Lehrer Foth aus Lodz über die Notwendigkeit eines Zi 


zu dem neuen Park einzurichten. ee unter e eee een ſprache erfolgte einmütig die Gründung einer Ortsgruppe 
„ £ ertreter von Pfarrgemeinden, Behörden und Verei IMOF | Arzechow des Deutſchen Vereins. 70 Mitglieder traten ihr ſofort 
Das ſtädtiſche Papiergeld. ſen ihre Glückwünſche an. An der Feier nahmen folgende Pa⸗ wo In den Vorſtand würden folgende Herren gewählt: als 


In einer amtlichen Bekanntmachung wird darauf hingewie⸗ ſtoren teil: aus der Umgegend: die Paſtoren Wo rſch und Geis⸗ 
fen, daß in der Zeit vom 1. bis 20. Juni während der Dienſtſtun⸗ ler aus Warſchau, Paſtor Serini⸗3gierz, Paſtor Schmidt 
den im Dienstgebäude des Kaiferlich Deutſchen Polizeipräſidiums ⸗Pabianice, Paſtor Schmidt⸗Konſtantinow, Paſtor Mani: 
Bo > ya 27, 28 ol 2 8 ber Finanz⸗ 5 u ee 1 & ee Ae . ſtand ſoll in einer ſpäteren Verſammlung erfolgen, 
abteilung des Aelteſtenamtes der Lodzer Kaufmann und des May ⸗Tomaſchow, Paſtor Eytch⸗Sulzfeld, aſtor Buſe⸗ . 0 - 6 
Lodzer Börſenkomitees mit Aus nahme der 20 5 ten. Alexandrow; aus Lodz die Konſiſtorialräte Grundlach und _ Auch in Jan uf ne 3 e 8 Deren 
bons unter Zugrundelegung des auf 2,20 polniſche Mark für Holz und die Paſtoren Dietrich, Patzer, Mayer, Lehrer Foth 80 1 e lusſprache 285 Fey a 
1 Rubel abgerundeten Umrechnungskurſes abgeſtempelt Krempin, Gerhardt, Fauer holdt, Lewandowſki, e 33 En x are eo de e. 
werden. Die 20⸗Kopekenbons haben das Umlaufsrecht zu 44 Pfg. Stiller und Heinrich. resten 85 5 5 =; 8 855 3 a del S 2 
ohne Abſtempelung. Nach dem 20. Juni 1917 hören die unabge⸗ Paſtor Hadrian wurde 1868 in Pabianice geboren. Nach⸗ er 2 3 Jam we n Herr W are 
ſtempelten Rubelbons der Finanzabteilung mit Ausnahme der dem er in Docpat ſtudiert hatte, wurde er nach jeiner Rückteh | KM Kelivertr, a 9 9 0 8 5 hriftfüdrerin 
20⸗Kopelenſcheine auf, geſetzliches Zahlungsmittel zu fein. 1892 in Warſchau ordiniert. Seine erſte Predigerſtelle war] Frl. Blandiene Li 73 85 Par „ Herr Johann 

Durch die Abſtempelung der Bons wird an den Verpflichtun⸗ Brzeziny. Beſondere Verdienſte hat ſich Paſtor Hadrian als Hör⸗ Schn f es e 7 5 1 Sr 17 m. 2 Fi — 
gen der Ausſteller, die Bons nach Friedensſchluß in ruſſiſchen ausgeber und Redakteur des Wochenblattes „Unſere Kirche“ er- Belſizern die Herren ichae le Ken, 
Rubelnoten einzuwechſeln, nichts geändert. Die ſtaatliche Maß⸗ | worden, das bei Kriegsausbruch ſein Erſcheinen einſtellte, nun 3 
nahme hat lediglich den Zweck, die Bons einſtweilen zu einem aber vom ev.⸗augsb. Konſiſtorinm wieder herausgegeben wird. Wir wünſchen den neuen Ortsgruppen gutes Gedeihen! 
Höchſtwert von 1 Rubel — 2,20 polniſche Mark zum Umlauf zuzu⸗ Seine Beliebtheit erwies die freudige Anteilnahme der Ge- Möge der Gedanke eines deutſchen Zuſammenſchluſſes im Weichſel⸗ 
laſſen. Die deutſche Regierung übernimmt weder die Verpflich⸗ meindemitglieder an ſeinem Ehrentag. gebiet weiter um ſich greifen! 

r ( Fr ®. — 0 5 2 x: 


Vorſitzender Albert Sprengel, als ſtellv. Vorſitzender Karl 


Friedrich Klaus. Die Wahl weiterer Mitglieder in den Vor⸗ 
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„Drei Nächte und drei Tage ſind herum. In Bauernhütten, er flucht und ſpannt es ab. Wir fahren einſpännig weiter, 
notdürftig zum Verbandplatz und Feldlazarett hergerichtet, auf | Immer noch durch den düſte ren langen Wald, in dem es von Sols 
Stroh heute und morgen auf einer Matratze, unter verwundeten] daten wimmelt. Ich ſehe das zuckende Licht eines Scheinwerſers, 


Die heilige Not. 


Sie brach herein, die heilige Not, 


Sie hat 6 FARB | und ſterbenden deutſchen Kameraden, brachte ich ſie zu, die Nächte das wie ein Springbrunnenſtrahl ſteigt und fällt. Und ſchon 
Sat erbte Yes: und die Tage. Einmal iſt ein ruſſiſcher Artillerieofftzier bei mir leuchtet drüben ein zweiter Strahl empor, ganz fern ein dritter. 
Willkommen! Ich bebe nicht zurück geweſen, brachte mir Schokolade und ließ mir eine Hühnerfuppe | Sie taſten hinein in die Dunkelheit, ſuchen ſich, grüßen ſich. 
8 kochen. Er erzählte von ſeinen japaniſchen Geſchützen da oben | Stumme Fragen und Antworten, hoch über dem Waldesdunkel, 
„Du Menſchenkind! So ring mit mit; auf der Höhe, nicht weit von unſerem Haufe. Ein halbwüchſiger | in deſſen ſchweigendem Schoße ein ganzes Heer ſich birgt. End⸗ 
Gar große Gaben verleih ich dir, flinter Burſche, im Kittel eines Bauernbuben, brachte ihm eine lich hebt ſich vor uns ein breiter heller Schein: die Stadt. Hoff⸗ 
Stählerne Glieder, ſtählernen Sinn, Meldung. Sie mußte von Wichtigkeit ſein. Der Offizier lobte nug auf einen erwärmten Raum erwacht. Noch find die Füße 
Weil ich des Lebens König bin.“ den Jungen und ging dann hinaus. Nachher bedeutete mit ein] nicht erfroren. Aber es dauert noch ſtundenlang, ehe wir das 
S0 will ich ringe re 3 ruſſiſcher Soldat, daß dieſer Junge Erkundungsgänge mache. Ich richtige Quartier finden. E 3 
8 5 ann fand ſpäter in Moskau einen ſolchen Buben, der in Soldaten⸗ Gegen 4 Uhr morgens, nach zehnſtündiger Fahrt auf offenem 
* N uniform ſteckte und bei Wilna als Kundſchafter gearbeitet hatte. Wagen in kalter Nopembernacht, werden wir 6 
F f rin = er 2 age Treppen hinauf, ei oßes Zimmer, dünn mit St ; 
Laß fahren dahin, ich klage nicht. Drei Nächte und Tage, in denen der Donner der Geſchütze V Rufen, 8 echt 
8 Ten - 72 kaum erſtarb, bald fernab, bald nahe, immer näher. Kommen ich, den Plat an der halboffenen Tür, im Zuge, o, daß jeder 
Sie brach herein, die heilige Not, die Deutſcheß uns nach? Holen ſie uns noch ein? Und wir — 1 i nder ne ee ee eee 
Sie hat Gewalt vom höchſten Gott, werden wir frei? der hereintritt, über mein verwundetes fa . 
. Sie führt durch Wildnis, Blut und Brand, eſſen und zu trinken gibt es noch nichts. Ich verſuche zu ſchlafen. 


Ganz plötzlich ift die Bauernhütte geräumt worden eine Im Liegen geht es nicht, da hat das Vein feine gute Lage. Affe 
lange Reihe von Wagen nimmt die Verwundeten auf. Ich komme im Sitzen. Aber ich rutſche immer wieder in die ruhende Stel⸗ 
Nunftwark⸗ Otto Cruſius. zuletzt. Ich liege weicher als je, auf Heu, aber ich habe keine lung zurück. Mit Hinrutſchen und wieder Zurücktutſchen ver⸗ 
Stiefel mehr, bald fühle ich, wir mir die Füße erſtarren. Der bringe ich ungefähr den Reſt der Nacht und faſt den ganzen fol⸗ 
Weg iſt endlos, aus der Dämmerung wird Nacht, die Sterne genden Tag. er due neben mtr has fei niet Ungeaieker, 


- Den Starken ins gelobte Land. 


x) 2 1 Tr 15 ſtehen über mir. Wir fahren durch einen tiefen, zottigen Wald. 775 r nee ; 21 1 1 
ö . ö * > krieche daher ſchließlich an die andere Zimmerſeite. Da iſt 

Lodz ei der Literatur über Darin iſt ein geheimnisvolles Leben. Ketten klirren, Pferde „ da iſt e deutſcher Soldat. Er hat einen Kopf⸗ 
den Weltkrieg. ſchnaufen, Biwakfeuer lobern. Reiter traben vorbei. lange ſchuß und redet manchmat irre. Er ſagt immer wieder, er mülje 
(Fortſetzung.) Wagenzüge, Infanterielolonnen trotten vorüber. jetzt nach Haufe gehen. Wir bekommen, ziemlich ſpät, ſogar etwas 


Manchmal rufe ich meinem polniſchen Jüngling, der die wie Mittagbrot. Ein paar Koſaken, die uns zu bewachen haben, 

Ein deutſcher Offizier, Hans Zuchhold, erzählt in einem Roſſe lenkt, zu, daß er mir die Füße zudecken fol, Aber er bes | ziehen aus ihren Hoſentaſchen einige Stücke kalten gekochten 
„Aus der Hölle empor, Erlebniſſe eines aus ruſſiſcher Ge⸗ greift mich erſt nach ſtundenlangem Bemühen. Die Decke, die Rindfleiſches und werfen ſie uns zu. Wir leſen ſie aus dem 
fangenſchaft Ausgetauſchten“ betitelten Werkchen, das im Verlag er nun darüber ſchiebt, nützt auch nicht viel. Eins von den Stroh. Das Stroh iſt nicht gerade reinlich, denn die Verwun⸗ 
Auguſt Scherl, Berlin, erſchienen iſt, von feiner Verwundung und Pferden fällt hin und rührt ſich nicht mehr. Mein Roffelenier deten um uns her haben nicht die Einrichtungen eines Lazaretts 
ſeiner Gefangennahme in der Schlacht bei Lods: bearbeitet es eine Weile mit der Peitſche. Das hilft nichts; zur Verfügung. Es geht alles natürlich zu. Aber unſere Hände. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 


Sitzung des Auſſichtsrats der Landw. Bezugs⸗ und 
Abſ.⸗Geſ. des Deutſchen Vereins. 

Am Freitag, dem 8. Juni, nachmittags 143 Uhr, findet 

im Lokale Petrikauerſtraße 100, I. Stock, eine Sitzung der Mit- 

glieder des Aufſichtsrats der Landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und 

Abſatzgeſellſchaft ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Grünbach. 


Das für den 1. Pfingſtfeiertag angeſetzte Waldfeſt ſchien 
wegen ungünſtiger Witterung verlegt werden zu müſſen. Als 
ſich am vorgeſchrittenen Nachmittag der Himmel aber klärte und 
warme Sonnenſtrahlen die Erde trockneten, fand die Unterhal⸗ 
tung doch ſtatt. Gegen 30 Mitglieder der Lodzer Jugendabtei⸗ 
fung waren vormittags in Grünbach angekommen. Nachmittags 
zogen ſie in geſchloſſenem Trupp unter Geſang dem Walde zu, 
ihnen folgten die Grünbacher deutſchen Vereinsmitglieder. An⸗ 
nähernd 250 Teilnehmer fanden ſich ein. Die Unterhaltung 
wurde durch den Muſikchor eingeleitet. Es folgten Geſänge von 
Volksliedern und ein Vortrag „Die Inſpektionsreiſe des Herrn 
Landespräſidenten“ durch die dortigen Schulkinder, von Herrn 
Lehrer Glaß mit redlicher Mühe einſtudiert. Beide Darbietun⸗ 
gen wurden anerkennend aufgenommen. Eine gehaltvolle, der 
Pfingſtſtimmung entſprungene Begrüßungsanſprache des Vor⸗ 
ſizenden der Lodzer Jugendabteilung, Herrn Weigt, wurde 
mit reichem Beifall belohnt. Heiterfeitserfolg hatten der Turner: 
Einakter „Auf der Turnfahrt“ und das Zwiegespräch „Eine Schul⸗ 
ſtunde“. Gedichte, darunter der von Herrn Richter vorgetra⸗ 
gene „Eierſegen“, ſchufen eine humorvolle Stimmung. Mit Span⸗ 
nung wurden die Freiübungen der Turnerſchar unter Leitung des 
Herrn Bergmann verfolgt, ebenſo die zum Schluß bei benga⸗ 
liſcher Beleuchtung geſtellten Pyramiden. Alle dieſe Vorführun⸗ 
gen fanden ein dankbares Publikum. Obwohl die Feuchtigkeit 
im Walde ein Lagern nicht geſtattete, hielten doch alle Anweſen⸗ 
den bis zum Schluß des Feſtes ſtehend aus. Erſt gegen 10 Uhr 
abends wurde der Heimweg aus dem Walde angetreten. Allen 
Beſuchern dürfte das ſchön verlaufene Waldfeſt in langer Er⸗ 
innerung bleiben. In dieſem Sinne äußerten ſich auch die Lodzer 
Gäſte. Die Verpflegungsfrage machte einige Schwierigkeiten, 
wurde aber durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Vor⸗ 
ſtandes der Ortsgruppe Grünbach, der Herren Gruber und 
Blin, von Herrn und Frau Dems, ſowie Frau Friſchte be 
hoben. Ihnen gebührt herzlicher Dank. 0. p. 


Soſiowka. 


Die Ortsgruppe Softuwka hielt am zweiten Pfingftfetertag 
eine gut beſuchte Verſammlung ab, in der Herr Eichler über 
wirtſchaftliche und Schulfragen ſprach. 


Kaverow 


Am dritten Pfingſtfeiertag veranſtaltete die Ortsgruppe 
Zaverow einen Unterhaltungs⸗Nachmittag. Familienangehörige 
der Mitglieder und viele auswärtige Gäſte verſammelten ſich im 
Schluckerſchen Erlenwäldchen und lauſchten mit Intereſſe den 
Ausführungen des Herrn Kreisſchulinſpektors Günther über 
die Zukunft der Schule und des Herrn Dr. Thiele über Un⸗ 
kraut und ſeine Bekämpfung. Die Kinder der Kantoratsſchule 
fangen einige Lieder. Mit zwei Aufführungen von Einaktern 
zeichnete ſich die Taverower Jugend aus. Auch der Zitherchor 
ließ ſich wieder hören. Einige Gedichte wurden vorgetragen. 
Die Darbietungen fanden bei allen Zuhörern Anerkennung. Zum 
Schluß ſprach Herr Eichler den Ehrengäſten und allen Mit⸗ 
wirkenden den Dank der Ortsgruppe aus und regte eine Samm⸗ 
lung zur Vergrößerung des Bücherbeſtandes der eigenen Büche⸗ 
wei der Ortsgruppe an. 

Die ſonntäglichen Zuſammenkünfte der ſchulentlaſſenen Ju⸗ 
gend in der Kantoratsſchule zu Xaverow werden gut beſucht. Bor: 
träge wechſeln mit Geſängen und Spielen. Auch gemeinſame 
Wanderungen werden veranſtaltet. 


Adamow. 


Am dritten Pfingſtfeiertag fand im Garten des Herrn Vogts 
Grauwinkel in Adamow eine Mitgliederverſammlung der 
dortigen Ortsgruppe des Deutſchen Vereins ſtatt. Herr Gymna⸗ 
ſiallehrer Günther ſprach über Vereins⸗ und Schulangelegen⸗ 
heiten, Herr Lehrer Paſchke hielt einen landwirtſchaftlichen 
Vortrag. Die Verſammlten folgten den Ausführungen der beiden 
Redner aufmerkſam. 

Juſtinow. 

Dem unlängſt gewählten Vorſtand der Ortsgruppe Juſtinow 
des Deutſchen Vereins gehören folgende Herren an: als 1. Bor: 
ſitzender W. Arndt, 
eee eee eee — * 

nit denen wir das Fleiſch halten, find ja auch ſei 
noch nicht gewaſchen. 

Die Koſaken ſehen uns grinſend zu, wie wir das Fleiſch faſſen 
und hinunterſchlingen wie Hunde. 

Gegen Abend macht der Deutſche neben mir einen Flucht 
verſuch. Er iſt auf einmal von meiner Seite weg. Nachher 
ſagt mir ein ruſſiſcher Soldat auf deutſch, daß man ihn feſtgehalten 
hat, als er aus dem Haustor treten wollte. Er hat einfach ſo 
davongehen wollen. Die Ruſſen haben ihn mit Erſchießen be⸗ 
droht, ich ſehe ihn nicht wieder. 

Eine polniſche Lehrerin kommt zu uns, ſie beſorgt mir warme 
Schuhe, ich werde in ein anderes freundlicheres Zimmer gebracht, 
da ſteht ſogar ein Bett für mich. „Fräulein X“, jagt ſie, „hat 
Ihnen für dieſe Nacht ihr eigenes Bett herbringen laſſen, und 
morgen kommen ſie in ein richtiges Spital, mit ruſſiſchen Offi⸗ 
zieren zuſammen.“ 

Wie glücklich bin ich über dieſes Bett! Und über die warme 
Griesſuppe, die wir alle hier erhalten! 

Und am nächſten Tage erfüllt ſich auch die verheißene Ver⸗ 
beſſerung. Ich ziehe um. Ich wohne jetzt in einem großen Ver⸗ 
einsſaal mit elektriſchem Licht, zuſammen mit ungefähr gleich⸗ 
viel deutſchen wie ruſſiſchen Offizieren. Dieſe ſprechen faſt aus⸗ 
nahmslos deulſch und verhalten ſich kameradſchaftlich. Nur einer, 
ein Stabskapitän, jagt nie ein Wort zu uns. Der gricchiſch⸗ 
katholiſche Geiſtliche kommt jeden Morgen zu den ruſſiſchen Offi⸗ 
zieren. Er iſt groß und breit und ſchmalzig. Um uns kümmert 
er ſich nicht. Der römiſch⸗datholiſche Geiſtliche beſucht uns, die 
Gefangenen. Obwohl ich nicht ſeines Glaubens bin, unterhält 
er ſich gern mit mir. Da ich ſein polniſch nicht verſtehe bringt 
er mir einen Eſpetanto⸗Sprachführer. Er ſelbſt iſt begeiſtert da⸗ 
für. Alſo reden wir halb Latein, halb Eſperanto. 

Auch Damen aus der Stadt beſuchen uns, bringen uns 
Wäſche, warme Handſchuhe, Obft, Zigaretten. Eine von ihnen 
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führer R. Klatt, Schatzmeiſter Andreas Lerke, Beſſitzer 
Friedr. Glaß und Gottfried Lerke. ; 
r Am 2. Pfingſtfeiertag verſammelten ſich in der Schule zu 
Juſtinow die deutſchen Jünglinge und Jungfrauen zu einer 
Ausſprache über die Schaffung einer dem dortigen Verein ange⸗ 
ſchloſſenen Jugendgruppe. Nach dem Geſang eines Liedes und 
kurzem Gebet hielt Herr Lehrer Klatt einen Vortrag über den 
hohen Wert eines Zuſammenſchluſſes der Jugend zum Zwecke 
| der gegenſeitigen Weiterbildung und erbaulichen Unterhaltung. 
ottesfurcht und echte deutſche Geſinnung, das deutſche Lied und 
die deutſche Sprache ſollen durch Geſang, Vorleſen, Vorträge uſw. 
gepflegt und gefördert werden. Nach dem Vortrag, mit deſſen 
Inhalt alle Verſammelten einverſtanden waren, wurde ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, eine Jugendabteilung bei der Orts⸗ 
gruppe Juſtinow des Deutſchen Vereins zu gründen. Die Ver⸗ 
ſammlungen ſollen vorläufig allſonntäglich an den Nachmittagen 
in der Schule ſtattfinden. Bei der Mitgliederaufnahme zeigte 
ſich das große Intereſſe der jungen Leute, insgeſamt 35, im Alter 
von 15 bis 20 Jahren, ließen ſich einſchreiben. Dann wurde die 
Jugend mit einfachen kräftigen Worten zum treuen, feſten Zu⸗ 
ſammenhalten und arbeiten ermahnt. Nach dem Geſang der 
Lieder: „Ich hab' mich ergeben“ und „O Deutſchland, hoch in 
| Ehren“ wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Möchten auch andere Lehrer und deutſch geſinnte Männer 
die Notwendigkeit der Jugendpflege auf dem Dorfe einſehen und 
der deutſchen Jugend hier zu Lande mit Wort und Tat treu zur 
Seite ſtehen! 


Stockhof. 


Heute, Sonntag den 3. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet in 
der Schule zu Stockhof eine Verſammlun g der Mitglieder 
des Deutſchen Vereins ſtatt. Die deutſchen Landwirte aus 
Stockhof, Sikaw und Umgegend werden um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen gebeten. 

Neu⸗Rokieie. 

Heute, Sonntag, den 3. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Hauſe Obermann ein Unterhaltungs nachmittag für 
die Mitglieder des Deutſchen Vereins ſtatt. Güſte ſind einge⸗ 
laden. 

Alexandrow, 


Einen Anterhaltungsnachmitt ag veranſtaltet 
die Ortsgruppe Alexandrow des Deutſchen Vereins, heute Sonn⸗ 
tag, den 3. Juni, nachmittags 3 Uhr, in der Schule. Der Leiter 
des Lodzer Luiſen⸗Lyzeums, Herz Oberlehrer Treut, hält einen 
Vortrag. Die Mitglieder des Vereins und ihre Angehörigen 
ind eingeladen, Gäſte find willtommen. « 


Tomaſchow. 


Am 7. Juni, nachmittags 1½ Uhr, findet im Saale des 
Hotels Metropol eine Verſammlung der Mitglieder der 
Ortsgruppe Tomaſchow des Deutſchen Vereins ſtatt. Der Leiter 
des Lodzer Lutſen⸗Lyzeums, Herr Oberlehrer Treut, hält einen 
Vortrag über die Zukunftsaufgaben der Deutſchen in Polen. 
Gäſte ſind willkommen. - 


Hochwald. 


Am 7. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet in der Schule zu 
Hochwald eine Verſammlung der Mitglieder des Deutſchen 
Vereins ſtatt, in der Herr Redakteur Flierl einen Vor⸗ 
trag halten wird. Gäſte find willkommen. 


Ozorkow. 


Am Donnerstag, dem 7. Juni, hält um 3 Uhr nachmittags 
Herr Gouvernementspfarrer Liz. Althaus einen Vortrag. 
Mitglieder des Deutſchen Vereins und Gäſte aus Ozorkow und 
Umgegend ſind willkommen. 

Slowik. 

Am Donnerstag, den 7. Juni, ſoll um 10 Uhr vormittags in 
der Schule zu Slowik eine Verſammlung der Mitglieder der 
Ortsgruppe ſtattfinden, in der über landwirtſchaftliche und an⸗ 
dere Fragen geſprochen werden wird. 


Radogoſchtſch. 
Am Sonntag, den 10. Juni, veranſtaltet die Ortsgruppe 


nachmittag auf dem Grundſtück des Herrn Swiderek in 
Zabieniec. Herr Redakteur Flierl hält eine Anſprache, Mit⸗ 
glieder der Lodzer Jugendabteilung, Muller und Turner, 
werden zur Unterhaltung beiſteuern. Beginn nachmittags drei 
Uhr. Mitglieder des Deutſchen Vereins aus Lodz, Zgierz und 
Göſte herzlich willkommen. 
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wäſcht uns Geſicht und Hände und Füße. Die Blutk 
endlich herunter. Sie merken ſich unſere Namen. Wir erfahren, 
daß die Deutſchen nicht mehr weit ſind. Friſche Hoffnung regt 
ſich. Neue Verwundete treffen ein, bringen unruhig wider⸗ 
ſpruchsvolle Gerüchte mit. Zwei deutſche Korps ſind umzingelt, 
heißt es. Und dann wieder ſagt ein ruſſiſcher Offizier: „Nein, 
es beſteht die Gefahr, daß wir eingeſchloſſen werden.“ „Eins 
von beiden wird gewiß geſchehen“ erwidert der ruſſiſche Arzt. 

Am nächſten Tage werden alle ruſſtſchen Verwundeten wei⸗ 
ter rückwärts gebracht. Aha! Die Deutſchen kommen, ſagen wir. 
Sie werden uns hier herausholen. Die Ruſſen haben keine Ge⸗ 
ſpanne, uns fortzuſchaffen. Inzwiſchen iſt wieder ein deutſcher 
Offizier eingeliefert worden, ausgeplündert bis aufs Hemd, von 
Kolbenhieben auf den Schädel bewußtſos hat er die Nacht im 
Schnee gelegen. Gehirnerſchütterung zeigt ſich bald unverkenn⸗ 
bar, er iſt nur noch zeitweiſe klar. Er wird ſterben; jung ver⸗ 
heiratet. 

Die Kameraden erzählen, wie es ihnen bei der Gefangen⸗ 
nahme ging. Den meiſten hat man Uhr und Geld genommen. 


Einer iſt durch Zufall der Ermordung entgangen, ein Fähn⸗ 


ein paar Dutzend Kameraden in einer Scheune. 
Koſaken, drangen ein und ſtachen mit ihren Lanzen ſolange auf 
die Wehrloſen ein, bis ſie ſie alle tot glaubten. Der Fähnrich, 
der nur ein paar verhältnismäßig harmloſe Stiche erhielt, ſtellte 
ſich leblos. Aber als die Koſaken am andern Morgen fortritten 
und er herauskam aus der Scheune, war er der einzig Ueber⸗ 
lebende. Ein anderer hat einen ſchweren Knochenſchuß im Bein, 
et kann ſich nicht bewegen. Trotzdem gibt ihm der ruſſiſche Offi⸗ 
zier beim Abtransport eine auffallend große Begleitmannſchaft 
mit. „Warum das,“ jagt der Gefangene, „ich kann doch nicht 
fortlaufen mehr.“ „Deswegen geſchieht es auch nicht,“ erwiderte 
der Rufie, „aber dahinten find Koſaken.“ 
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Pabjianiee. 

Am 24. Juni findet im Er 
Babianice eine Verſammlung dei 
ſtatt, in der über die Gründu 


aͤngeliſchen Gemeindehaus in 
ſcher Landwirte der Umgebung 


Herr Eichler hält einen 
Vortrag. Die Mitglieder des Deutſchen Vereins in den länd⸗ 
lichen Orten werden gebeten für einen guten Beſuch der 
Verſammlung zu werben. Näheres wird noch mitgeteilt. 


Kochanow. 

Am Sonntag, den 24. Juni, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Kochanow des Deutſchen Vereins einen Unterhaltungs⸗ 
nachmittag verbunden mit landwirtſchaftlichem Vortrag 
und einer Anſprache über Veteinsangelegenheiten. Näheres 
wird noch mitgeteilt. 
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Jugendabteilung des Deutſchen 
* 222 
Vereins. 

Am zweiten Pflingſtfeiertag zog die deutſche Jugend wieder 
hinaus ins Freie, dem ſchönen grünen Walde zu, um dort im 
kühlen Schatten den herrlichen Frühlingstag recht zu genießen. 
Gegen 120 Teilnehmer hatten ſich zur feſtgeſetzten Zeit am Treff⸗ 
punkt eingefunden. Von hier aus ging es unter frohem Geſang 
dem Ziel entgegen. Nach einem kurzen Marſch war der Wald 
bei Lagiewniki erreicht. Dort wurde Raſt gemacht und bald war, 
wie immer in dieſem großen Freundſchaftsbunde, eine recht leb⸗ 
hafte Unterhaltung im Gange. An den Aufbruch dachte man erſt, 
als die Strahlen der untergehenden Sonne daran mahnten. Bei 
einbrechender Dunkelheit kam man wieder in Lodz an. 

Heute, Sonntag, den 3. Juni, veranſtalten die Gruppen 
der Jugendabteilung getrennte Ausflüge. Die jungen 
Damen verſammeln ſich um 11% Uhr nachmittags am Treffpunkt, 
Halteſtelle der Alexandrower elektriſchen Zufuhrbahnen, von wo 
aus der Abmarſch nach Kaly (Militärfriedhof) erfolgt. Für den 


Ausflug der jungen Männer iſt als Ziel Ruda, Garten des Herrn 
Kalinſti am Nudaer Berg, ſeſtgeſetzt worden. 


Treffpunkt Geyers 
Ring. Abmarſch 1½ Uhr nachmittags. 

Für kommenden Sonntag, den 10. Juni, iſt die Jugend⸗ 
abteilung zu einem Gartenſeſt der Ortsgruppe Radogoszez des 


Deutſchen Vereins eingeladen, das dortſelbſt auf dem Grundſtück 


des Herrn Swiderek ſtattfindet. Näheres tft an anderer Stelle 
des Blattes mitgeteilt. 

Sonnabend, den 9. Juni, findet für evangeliſche junge Mäd⸗ 
chen im Lehrerſeminar um 8 Uhr abends der religiöſe Ausſprache⸗ 
abend ſtatt. Als Geſprächsthema iſt die Fortſetzung über „Die 
Notlüge“ angeſetzt. 


Politiſche Wochenſchau. 


Während wir die dritte Kriegspfingſten feierten und uns 
an der Schönheit des mit Macht gekommenen Frühlings freuten, 
donnerten auf den Kriegsſchauplätzen weiter raſtlos die Kanonen. 
Im Mittelpunkt ſteht jetzt der Kampf am Iſonzo, wo die 
Italiener ſeit ihrem ſchmählichem Treubruch an den ehemaligen 
Bundesgenoſſen zum zehnten Male vergeblich anſtürmen, um die 
öſterreichiſche Bergwacht zu erſchüttern. Zwanzig Tage ſchon 
dauert die gewaltige Schlacht, baum daß einige Tage ein Ab⸗ 
flauen, ein Stillerwerden brachten. Die höchſte Steigerung ers 
fuhren die Kämpfe am 26. Mai. Die Verteidiger hatten An⸗ 
ſtrengungen zu beſtehen, wie nie zuvor. Der Schauplatz der wil⸗ 
deſten Kämpfe waren die Karſthochfläche, der Raum von Plava, 
die Höhe bei Vodize, der Monte Santo und das Hügelland von 
Görz. Den Italienern, die, von einer guten Artillerie und allen 
techniſchen Waffen des modernen Krieges unterſtützt, in dichten 
Maſſen vorgingen, wird Angriffsmut zugerühmt, um ſo höher iſt 
die Heldenhaftigkeit der Verteidiger einzuſchätzen, die in zähem 

is zum Tode getreuen Aushalten und in furchtbarer Gegenwehr 
en Feind jeden Sieg verwehrten. 

Nachdem der Kampf am Pfingſtſonntag für einen Tag zur 
Nuhe gekommen war, ſetzte die Iſonzo⸗Schlacht am 28. Mai zum 
dritten Mal ein, wobei die öſterteichiſche Front wiederum in der 
ganzen Breite ihrer Ausdehnung allen Angriffen ſtandhielt. Seit 
dem Beginn der zehnten großen Iſonzo⸗Schlacht haben die Ita⸗ 
liener bis zum Donnerstag an Gefangenen 14 500 Mann ein⸗ 
gebüßt, während ihre Geſamtverluſte an Toten, Verwundeten 
und Vermißten nach einer Schweizer Meldung mehr als 150 000 
Mann betragen. 

An der Weſtfront fanden in der verfloſſenen Woche gleich⸗ 
falls ununterbrochen mehr oder weniger heftige Kämpfe ſtatt. 
Ein neuerlicher Angriff der Engländer an der Arrasfront 
ieſen außerordentlich ſchwere Verluſte. An der Aisne⸗ 


— 
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Zwei von uns werden weggeholt, ſie ſind nur leicht verwun⸗ 
det, gelten als transportfähig. Wir freuen uns, daß wir blei⸗ 
ben. Denn wir wollen noch da ſein, wenn die Deutſchen kommen. 

Aber am Abend fahren viele Wagen vor, wir werden alle 
aufgeladen, fort geht es. Zu zweien, eng aneinander gedrängt, 
auf einem der traurigſten Fahrzeuge. Wir ſind beide am Bein 
verwundet und fühlen jeden Stoß. An uns vorbei ziehen rufſi⸗ 
ſche Regimenter, taumelnd, ohne Ordnung, aber auch ohne Ende. 
Einige Kompagnien fingen, es klingt kraftlos und müde. 

Gegen Morgen ſind wir am Ziel. Drei deutſche Offiziere 
landen wir, dank der perſon lichen Fürſorge des Dumaabgeordne⸗ 
ten Gutſchkow, in einer ganz modern eingerichteten Klinik eines 
Chirurgen der Stadt. 

Man verſpricht uns, daß wir hier bleiben werden, bis wir 
geheilt ſind. Gutes Pflegeperſonal, ſaubere Betten, gutes Eſſen. 
O ja, da bleiben wir ſchon. 

Aber die Deutſchen kommen. Die Fenſter dröhnen und zit⸗ 
tern jede Nacht von den Kanonengebrüll. Deutſche Flieger ſollen 
Bomben geworfen haben. Unſere Schweſtern beben und jam⸗ 
mern. Sie erzählen, daß die Rufen jetzt einen großen Nachb⸗ 
angriff machen werden. Von dem Erfolg erfahren wir nichts. 


rich von der Kavallerie. Er lag, verwundet und gefangen, mit] Wir wiſſen jedoch Beſcheid, ſobald wir am folgenden Morgen den 
Da kamen Beſehl erhalten, uns anzuziehen. 


Es geht dem Bahnhof zu. Die 
Deutſchen kommen! Auf dem Bahnhof liegen wir noch bis Mit⸗ 
ternacht auf unſeren Bahren. Zug geht hinter Zug. Endlich 
kommen auch wir an die Reihe und werden eingeladen. 

Ich bin ſchon todmüde, ein Arzt weckt mich noch einmal und 
gibt mir ein Glas Rotwein. Ich trinke, und die Augen fallen 
wieder zu. Als ich wieder erwache, iſt es Tag. Wir find ſchon 
weit weg. Der Kanonenlärm iſt nur ganz ferne noch zu hören, 
Die Deutſchen kommen! Aber uns können fie nicht mehr eine 
holen; iſt endgültig vorbei mit aller Hoffnung. Immer ſer⸗ 
ner dem Getöſe der Schlacht trägt uns der Zug nach Oſten: Polens 
Hauptſtadt entgegen:“ (Fortſetzung folgt.) 
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Front wurde nur in der Gegend von Craonne heftig gekämpft. 
In der Champagne hatten deutſche Truppen einen ſchönen 
Erfolg. Sie ſtürmten ein feindliches Dorf und bemächtigten ſich 
außerdem eines feindlichen Grabens, wo ihnen 200 Gefangene 
und zahlreiche Maſchinengewehre in die Hand fielen. Am Chemin 
des Dames wurden franzöſiſche Stellungen erobert und 550 Mann 
gefangen genommen. Zahlreiche feindliche Angriffe an den 
übrigen Frontſtellen wurden von den deutſchen Truppen überall 
verluſtreich für den Gegner abgewieſen. 
Im franzöſiſchen Volke beginnt, nach Blättermeldungen, die 
über das neutrale Ausland kommen und nach vorgefundenen 
Briefen bei Gefallenen und Verwundeten die Erkenntnis zu kom⸗ 
men, daß Frankreich mit all ſeinen wahnwitzigen Offenſiven nichts 
auszurichten imſtande iſt, beſonders aus franzöſiſchen Briefen 
klingt der Ton völliger Entmutigung. Der oberſte deutſche 
Kriegsherr aber blickt ſtolz auf die Kämpfer im Weſten, die ſo 
Gewaltiges zum Schutze des Vaterlandes vollbracht haben. Bei 
ſeiner kürzlichen Anweſenheit an der Weſtfront hielt der Kaiſer 
eine Anſprache, in der er den Tapferen ſeinen und des Vater⸗ 
landes Dank ausſprach. 
Die deutſchen Flieger waren in der verfloſſenen Woche 
wieder tüchtig an der Arbeit. 67 feindliche Flugzeuge und drei 
Feſſelballone wurden von ihnen vernichtet. Der UA⸗Bootkrieg 
fordert ſeine Opfer in einem immer mehr zunehmenden Tempo: 
Nicht weniger als eine viertel Million Tonnen feindlichen 
Schiffsraums ſind ſeit unſerem letzten Wochenbericht aufs neue 
in den Grund gebohrt worden. Was England dabei empfindet, 
läßt ſich denken? trotz der ausgeſetzten hohen Belohnungen iſt es 
bis heute nicht gelungen, ein Gegenmittel für die an den Lebens⸗ 
nery der engliſchen Widerſtandskraft nagenden Ungeheuer, die 
U-Boote, ausfindig zu machen. Dazu traf England eine neue 
Heimſuchung. Ein deutſches Marine⸗Luftſchiffgeſchwader griff 
eine Zahl befeſtigter engliſcher Städte an. Alle Luftſchiffe, bis 
auf eines, das vermißt wird, kehrten wieder heim. Engliſche Be⸗ 
richte wollten anfänglich dieſem Luftangriff jeden Erfolg abſtrei⸗ 
ten, gaben aber ſpäter zu, daß in einer Stadt 79 Perſonen zu 
Schaden gekommen ſind. In Wahrheit iſt der Schaden natür⸗ 
lich ſehr bedeutend, vor allem hat die Seefeſtung Dover gelitten. 
Am 31. Mai konnte Deutſchland den Jahrestag ſeines Sie⸗ 
ges in der erſten und bisher größten Seeſchlacht dieſes Krieges 
feiern. Am 31. März 1916 war es, wo England, das bis dahin 
als ſeebeherrſchend galt, am Skagerrak jenen gewaltigen Stoß 
erhielt, der den Glauben an ſeine Allmacht für allemal ver⸗ 
nichtete. Wohl erlitten auch die Deutſchen in jenem Kampf Ver⸗ 
luſte, aber die der Engländer waren dreimal größer, der deutſche 
Sieg gewann noch beſonders dadurch, daß die engliſche Flotte 
gegenüber der deutſchen in einer großen Ueberzahl war. 
Nußland iſt weiter das Werkzeug in den Händen ſeiner 
Freunde England, Frankreich und — Japan. Zu dem Zweck 
einer Sicherung ihrer Anleihen haben die Engländer Archangelsk, 
die Japaner Wladiwoſtok und Charbin beſetzt. Die erſtgenann⸗ 
ten zwei Städte find die wichtigſten Ausfuhrhäſen Rußlands. Wie 
verlautet, planen die Engländer auch eine Beſetzung von Eſtland 
und Livland; damit wäre eine endgültige Vormundſchaft Eng⸗ 
lands über Rußland geſchaffen. Die Schwierigkeiten wachſen in 
Nußland immer mehr an. Die Arbeiter der Metallfabriken 
ftellen Lohnforderungen in einer Höhe, der nicht entſprochen wer⸗ 
den kann. Dieſes kritiſche Verhältnis zwiſchen Arbeitern und 
Arbeitgebern verurſacht den Kriegsanhängern große Sorge und 
man ſetzt ſeine ganze Hoffnung auf den Kriegsminiſter Kerenſki, 
der hier Abhilfe ſchaffen will, Kereuſti hat in der laufenden Woche 
einen Tagesbefehl erlaſſen, der den Soldaten neue Rechte und 
Freiheiten verkündet, in einem anderen Tagesbejehl ruft Keren⸗ 
sti Heer und Flotte zum Kampfe gegen den Feind auf. Aus 
Petersburg wird ferner berichtet, daß der Arbeiter⸗ und Soldaten⸗ 
rat den Beſchluß gefaßt hat, eine Konferenz aller Arbeiter: und 
Soldatenvertreter einzuberufen. Der Zweck dieſes Kongreſſes 
ſoll die endgültige Regelung der Kriegszielfrage ſein. In einem 
der deutſchen Heeresberichte war dieſer Tage erwähnt, daß die 
deutſche Oſtfront in Er wartung ruſſiſcher Angriffe 
iſt. Im öſterreichiſchen Bericht wird geſteigerte Kampftätigleit 
in Oſtgalizien gemeldet. Ob es wirklich jo weit iſt, daß die 
Kriegstreiber in Rußland, die nach Angriffen und nach einem 
Sieg ſchreien, die ruſſiſchen Heere in neue Kämpfe ſtürzen? Wie 
dem auch ſei, die Truppen der Mittelmächte werden ſtandhalten! 
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Zum Schluſſe iſt noch kurz zu berichten, daß in Paris zahl⸗ 
reiche Streiks, auch in Werlſtätten, die für den Heeresbedarf 
arbeiten, ausgebrochen ſind. Auch zu Umzügen und Zuſammen⸗ 
ſtößen iſt es gekommen. Beſonders bemerkenswert iſt auch, daß 
die franzöſiſchen Sozialiſten ſich nun doch für die Be⸗ 
ſchickung der Sozialiſtenkonferenz in Stockholm entſchieden haben, 
in der über die Friedensmöglichkeiten beraten werden ſoll. Da⸗ 
bei zeigte es ſich, daß die bisherige Mehrheit, die treu zur Re 
gierung ſtand, eine Minderheit geworden iſt. Darüber herrſcht in 
der franzöſiſchen Preſſe, die für einen Krieg aufs Aeußerſte ein⸗ 
tritt, großes Wehklagen. 
In Wien iſt nach mehrjähriger Pauſe der Reichsrat wieder 
zuſammengetreten. 


Vermiſchtes. 

Der Geiſt der deutſchen Truppen. 
Dem Briefe eines deutſchen Soldaten, in dem dieſer ſich 
Rechenſchaft darüber gibt, worauf der ſiegreiche Ausgang der 
Kämpfe eigentlich zurückzuführen iſt, und der außerdem ein über⸗ 
aus anſchauliches und unmittelbar erlebtes Schlachtenbild gibt, 
entnehmen wir folgende Stellen: 
„So iſt aljo das mittlerweile typiſch gewordene Bild, na- 
mentlich der mit der gewaltigſten Entfaltung techniſcher Macht⸗ 
mittel arbeitenden Offenſiven an der Weſtfront: ein Anprallen 
der feindlichen Sturmhaufen gegen unſere vordere Linie, ein 
Branden, Brodeln, Giſchten der Menſchenmenge um dieſe Linie, 
dann aber ein Zuſammenſinken in den Verbindungsgräben, die 
tiefer in unſere Stellungen führen, und — in den meiſten Fällen 
— hier ein Verebben mehr oder weniger weit von der erſten 
Linie entfernt. Bis zum Augenblick des Anpralls war das Er⸗ 
eignis Werk der höheren militäriſchen Führung auf beiden Sei⸗ 
ten. Von dieſem Augenblick an iſt das Schickſal des Tages vor⸗ 
wiegend in die Hand der braven und tapferen Musketiere und 
Grenadiere, Pioniere und Sturmleute ſowie ihrer mit ihnen 
lebenden Führer, Unteroffiziere und Offiziere aus den Klaſſen 
der Hauptleute und der Leutnants, gegeben. Die Maſſenſchlacht 
löſt ſich in zahlreiche Einzelkämpfe um Schulterwehren, Sappen⸗ 
eingänge, Kreuzungspunkte im Grabengewirr und Grabenſtücke 
auf. Es wird kreuz und quer gehauen, geſtochen und geſchoſſen, 
nach der Flanke, nach vorn und womöglich nach hinten. Herr 
bleibt in ſolchem Kampf der einzelne, der der tüchtigere iſt, der 
ſich und die anderen, die er um ſich zu ſammeln vermochte, zu 
bedingungsloſem Einſatz, aber doch mit ſachkundiger Ueberlegung 
hergibt. Kraft des Geiſtes, des Herzens, des Charakters ent⸗ 
ſcheidet hier. And — Gott ſei Dank — dieſe Kraft eben iſt unter 
unſeren Kämpfern im zerſchliſſenen feldgrauen Gewand immer 
zur rechten Zeit am rechten Platz zu finden. Sie bricht die Offen⸗ 
ſive der lebenden Maſſen, des furchtbar angehäuften Materials — 
ſie zuletzt ganz allein in ſolchen entſcheidenen Augenblicken! Hier 
wird verſucht, das Scheitern der überlegenen Maſſen⸗Offenſiven 
unter Aufgebot von Maſſen⸗Material zu erklären durch die Ein⸗ 
zelleiſtung des einzelnen Offiziers oder des einzelnen Soldaten. 
Da die Welt bisher derartig geſcheiterte Offenſiven nur von 
ſeiten unſerer Feinde geſehen hat, jo könnte in dem Verſuch 
gleichzeitig der Anſpruch erblickt werden, als ſei eben unſer deut⸗ 
ſcher Soldat ohne weiteres jedem Franzoſen oder Engländer über⸗ 
legen an jenen Kräften des Geiſtes, des Herzens, des Charakters. 
Auf Feindes Seite iſt bekanntlich ein ſolcher Anſpruch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Wenigſtens erheben ihn die Leute, die in der feind⸗ 
lichen Preſſe berufsmäßig die Tagesmeinung herſtellen, d. h. zur⸗ 
seit vergiften, tagtäglich. Dabei empfinden fie es gleichfalls wie 
ein tägliches, natürliches Bedürfnis, nicht nur die moraliſche und 
pyſiſche Unterlegenheit des deutſchen Gegners feſtzuſtellen, fon: 
dern ihn auch als ein nicht mehr menſchenähnliches Weſen mie⸗ 
derer Gattung zu verunglimpfen. Unſere Frontſoldaten, Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften, befinden ſich in der Hinſicht allerdings 
auf einer anderen Stufe geiſtiger Verfaſſung und kultureller An⸗ 
ſchauung. Sie empfinden noch „primitiver“, wenn auch nicht im 
Sinne ihrer Schmäher und Verleumder. Sie haben ſich ein 
ruhiges, ſachliches Urteil für Leiſtung und Verſagen, für Tapfer⸗ 
keit und Feigheit oder Weichheit bewahrt, ob nun der Sonder⸗ 
fall, den ſie beurteilen, ſich auf Freund und Feind bezieht. Und 
in der Beziehung ſtellen ſie jetzt während der Frühjahrsoffen⸗ 
ſiven feſt, daß zwar die Maſſe der franzöſiſchen Infanterie mehr 
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und mehr nachläßt, daß aber ihre ſogenannten „Spezialiſtes“, 
die Flammenwerfer, die Handgranatenwerſer, die Maſchinen⸗ 
gewehrmannſchaften u. a. m. durchaus auf der Höhe ihrer Auf⸗ 
gabe ftehen, daß ſie gleichwertige Einzelleiſtungen gegen die der 
Unjrigen ſetzen. Hüben wie drüben findet alſo, wie es natürlich 
iſt, eine Ausleſe der Tüchtigen ſtatt, in deren Hände dann das 
Schickſal der Schlacht gegeben iſt. Der Umſtand allerdings, daß 
bei einer ſolchen hier feſtgeſtellten Gleichwertigkeſt von Einzel⸗ 
leiſtungen trotzdem die Tühhtigleit der Einzelnen zuſammen mit 
der Maſſenwirkung von Menſchen und Material auf ſeiten unſe⸗ 
rer Feinde dieſen den Sieg nicht gibt, dieſer Umſtand läßt die 
Vermutung zu, daß eben doch auf deutſcher Seite insgeſamt ein 
Maß von Einzeltüchtigkeit vorhanden ſein muß oder in Augen⸗ 
blicken großer Entſcheidungen ausgelöſt wird, das, nach Ab⸗ 
gleichung des auf der Gegenſeite vorhandenen, ein übriges Mehr 
ergibt. Dieſes Mehr eben hält der Wucht von Maß und Mate⸗ 
rial ſtand, hebt ſie auf und verwandelt örtlich⸗taktiſche Erfolge 
des Feindes da oder dort in ſtrategiſche Niederlagen, ſtellt zum 
mindeſten aber das Gleichgewicht der Kräfte wieder her. Dieſes 
Mehr gleicht es auch aus, wenn an dieſer oder jener beſonde ren 
Stelle einmal feindliche Einzeltüchtigteit ſich überlegen gezeigt 


So wird die Maſſenſchlacht unſerer Tage trotz aller Uns 
geheuerlichteit der Zahlen, Mengen und Gewichte zu einem hohen 
Lied des Geiſtes, der über die Materie triumphiert. Außerordent⸗ 
liche Vielſeitigkeit im militärtechniſchen Können verlangt der 
neuzeitliche Grabenkampf vom Soldaten. Noch wichtiger iſt, daß 
er durch eine wirkſame Schule des Willens, des Charakters, des 
Ehrgefühls gegangen iſt, denn nur aus einer ſolchen kann die 
perſönliche Tüchtigkeit emporwachſen, die den Anſtrengungen und 
Eindrücken eines Kampfes gegen die Uebermacht der Zahl und 
des Materials auf die Dauer gewachſen iſt.“ 


Deutſchrumänen im Kriege. 


Auch das Deutſchtum in Rumänien iſt, wie teilmeife das⸗ 
jenige Rußland, durch den Gang des Krieges wieder in Fühlung 
mit dem Stammlande gekommen. Das raſche Vordringen in der 
Dobrudſcha hat viele deutſche Dörfer vor der Zerſtörung durch 
die rückweichenden Rumänen und Ruſſen bewahrt.“ Die glän⸗ 
zende Durchführung des ganzen Feldzuges hat eine ſtattliche An⸗ 
zahl Deutſcher in rumäniſcher Uniform als Kriegsgefangene in 
unſre Hand gegeben. Ihrer nimmt ſich der Fürſorgeverein für 
deutſche Rückwanderer in gleicher Weiſe wie der deutſch⸗ruſſiſchen 
Kriegsgefangenen an. Sie werden dieſen gleichgeſtellt und auch 
ihre verwandtſchaftliche Beziehungen zu Rückwanderern, die durch 
die Anſiedlungskommiſſion angeſetzt find, bei der Unterbringung 
in weitgehender Weiſe berückſichtigt. Dieſe Deutſchen ſind zum 
größten Teil erſt aus Beſſarabien und anderen ſüdruſſiſchen Pro⸗ 
vinzen eingewandert und zahlreiche Banden verbinden ſie wie 
jene außer mit Deutſchland mit Amerika. Die Kriegsgefangenen 
waren teilweiſe noch Ausländer in Rumänien und ſtanden unter 
einem beſonderen Fremdengeſetz, als ſie in die Armee gepreßt 
wurden. Vielfach ſind ſie jetzt in Schleſien und Brandenburg 
untergebracht und zeigen Luſt, nach dem Kriege in Deutſchland 
zu bleiben. 

Ihre Angehörigen haben inzwiſchen einen ſicheren Schutz an 
den deutſchen Soldaten gefunden. In der den deutſch⸗ruſſiſchen 
Kriegsgefangenen und RNückwanderern gewidmeten Zeitſchrift 
„Heimkehr“ geben einige Briefe uns Einblick in das Leben der 
Dobrudſcha⸗Deutſchen mit den landsmänniſchen Soldaten. In 
einem wird uns von einer Raifergeburtstagsfeier im Beiſein der 
Offiziere eines Landſturmbataillons erzählt; in einem andern 
ſchreibt eine Frau ihrem in einem deutſchen Lager befindlichen 
Gatten, daß ihr kleiner Sohn jetzt „Die Vöglein im Walde“ und 
andere deutſche Soldatenlieder ſinge, und daß jetzt die Schrecken 
des Krieges vorüber ſeien, ſeitdem die deutſche Beſatzung das 
Dobrudſchadorf bewohne. 

Nicht umſonſt haben auch dieſe abgeſprengten Deutſchen um 
ihrer Abſtammung willen leiden müſſen; ſie haben ſich jetzt wieder 
dem Strom deutſchen Lebens erſchloſſen oder ſind in ihm befeſtigt 
worden. 
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Größter Treiter 
im glücklichsten Falle 

Eine Million 

Mark. 


Die Gewinne 
garantiert 
der Staat. 


22 ö 
Glücks- 


Deutſches Anzeige. 


Aealprogymnaſium 


Pabianiee, 
Johannis⸗Straße 6. 


Glänzende Gewinnchancen 
bietet die vom Staate Hamburg garantierte großs Geld-Lotterie, in welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sioher gewonnen worden missen. 


Anmeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 fekte Fe: BF Eine Million Mark "WE ve. . 
werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen Mark 900,000 Mark 830,000 | Mark 300,009 
Mitzubringen find Zeugnis und Einſchreibegebühren. 5 830,009 | 5 zunes | — 4 —.— 

6 x ar * 000 

Der Direktor. „ 870000 | „ 305000 | „ 90,000 
„ 860,000 | „ 203,000 | „ 30, 000 
„ 350,000 „ 302,000 8 70,000 
„ 340,000 „ 301,000 


Außerdem kommen viele Treffer a Mark 60,000, 50,000, 40.00, 30,000, 20,000, 
10,000 u. 4 w. zur Auslosung. f 

Im Ganzen bertcht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 55,00 Nummern 
— also mehr als die Hälfte — im Laufe von 7 Ziehungen successive ge- 
zogen werden müssen. Eine 30 günstige Gelegenheit, schnell zu Vermügen zu ge- 
langen, sollte — gerade in gegenwärtiger Zeit — niemand versäumen, Ich versende die 
Lose für die 1, Ziehung zum amtlichen Preise von 


| M, 5 tür ein halbes Los | | M. 2.50 für din viertel os] 8 


gegen vorherige Einsendung des Betrages per Postanweisung,. 
Der amtliche mit Staatswappen versehene Verlosungsplan, aus welchem die Ein- 

Ihgen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis and frank o überaandt. 1 
Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsiiste prompt nach stattgehabter Ziehung. 

Die Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt Aufträge erbitte 
sogleich spätestens bis zum 


Hehubenen Knaben-Sejule 


(mit Gymnaſialprogramm) 


von K. Weigelt, Nawrot⸗Straße 12 
beginnen die Prüfungen am 9. Juni d. J. Neuanmeldungen 
für das Schuljahr 1917/18 werden werktäglich in der Schul⸗ 
kanzlei entgegengenommen. 


7. Juni. 


Samuel heckscher SENT, 3 gest in Haflhurg G. 257. 


Einkaufs- und Derbrandsnerein Deutsche elbnhillie 


Die Eröffnung der 


Vellaufstede Andregöftl. 2 


iſt vor einiger Zeit erfolgt. Die auf der Weſtſeite der Stadt 
wohnenden Mitglieder werden gebeten, dort ihre Einkäufe 
zu machen. 


Koſtenlos vermittelt 


der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten jeden Berufes. 
Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter n. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfane 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende & an die Stelleuvermittlungsabteilung 
des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 3. 
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Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Amgegend, Todz, Evangeliſche 
Straße 5, ſind zu beziehen: 

Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 100 Seiten ftart, Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 
52 feldgraue Wochenandachten. Preis M. 
Gonvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Slauben und Vaterland. 
Todzer Kriegsbüchlein. 
Todzer Kriegsbüchlein. Preis 1 Mk. 
Aus der Heimat. Lodzer Kriegspre⸗ 
digten. Preis J Mk. - 
Hans Preuß (Prof. d. Theol. in Erlangen): „Unſer 
uther“. Preis 80 Pfg. 


Neues 
Preis 1.20 Mk. 
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Beſtellungen auf 


füntliche Zeitschriften 


nimmt entgegen 
die Schriftenvertriehsſtelle des Dentinen Vereins, 
Lodz, Evangellſche Straße 5. 
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„Pe Ni) das Cäbükräncer abgemwönnen mil, 
fi Zahnarzt Uufzmann, suestaifteage 52. 


ARNO DIETEL Zahnarzt 


Drogetie G . 
- ottlieb Gutzmann 
3, Petrikauerſtraße 157, 7 
ene, 20d z, Mitolaifte. 83, 1. Etage. 
Apothekerwaren, Chemikalien, Für Mitglieder des „Deutſchen Der 
Derbandftoffe, Gummiwaren, eins“ und der „ Selbſthilfe ! bei künſt⸗ 
Artikel zur Krantenpflege, lichen Zähnen 20% 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms | Homsopathiſche Behandlung. 
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